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Zum Wochenbeginn setzt sich ein Hoch 
durch. Das Wetter ist meistens sonnig. 
Die Temperatur steigt von Tag zu Tag 
etwas an. Nachmittags bilden sich 
Quellwolken.
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«Sie sind geborene Spezialisten»
Der Liestaler Kinderpsychiater 
Thomas Girsberger ist Präsident 
des neu gegründeten Vereins 
Aspergerhilfe Nordwestschweiz. 
Die «Volksstimme» sprach mit 
ihm über das Asperger-Syndrom 
und die Ziele des Vereins.

Georgina Rotter

n «Volksstimme»: Es heisst, das 
Asperger-Syndrom (AS) sei keine 
Behinderung. Was ist es dann? 
Thomas Girsberger: Ein Syndrom. 
Also ein Leiden, das Hilfe notwen-
dig macht. Aber auch eine beson-
dere Art der Wahrnehmung und 
des Denkens. Autistische Kinder 
orientieren sich stark an Details 
und vernachlässigen die Wahrneh-
mung des Ganzheitlichen.

n Können AS-Kinder 
selbstständiger werden als 
Autisten?
Im klassischen Autismus ist es 
meistens das Ziel, in einer ge-
schützten Form zu arbeiten und in 
begleiteter Form zu wohnen. Beim 
AS können überwiegend ein selbst-
ständiges Leben und ein Beruf 
angestrebt werden.

n Für welche Berufe eignen sich 
Menschen mit AS besonders gut?
Überall, wo Genauigkeit und De-
tails gefragt sind. Sie sind geborene 
Spezialisten. Wissenschaftliche Be-
rufe. Logistiker, Buchhalter. Und 
vor allem auch Informatiker.

n Das klingt insgesamt eher nach 
typisch männlichen Eignungen.
Hans Asperger, der Pionier, der 
1944 das AS zum ersten Mal be-
schrieben hat, nannte es eine 
Extremform des männlichen Den-
kens. AS kommt auch bei Buben 
viel häufiger vor als bei Mädchen. 
Je nach Studie ist das Verhältnis 
mindestens fünf zu eins.

n Kann es sein, dass AS erst bei 
Erwachsenen in Erscheinung tritt?
Das betrifft viele Frauen. In ihrer 
Kindheit verhalten sie sich oft 
überangepasst und fallen deswe-
gen nicht auf. Diese Betroffenen 
werden im Erwachsenenalter auf 
sich gestellt und kommen an abso-
lute Grenzen. Das Syndrom ist aber 
angeboren und vererbt, es war also 
schon immer da.

n Ab welchem Alter kann man AS 
diagnostizieren?

Ab etwa fünf Jahren. Also sobald 
ein Kind erstmals ausserhalb der 
Familie sozialisiert wird, und sich 
im Kindergarten und später in  
der Schule mit anderen Menschen 
zurechtfinden muss.

n Was ist das Wichtigste, das 
andere über Kinder mit AS wissen 
sollten?
Dass die Kinder Kontakt sehr wün-
schen. Sie können dabei unhöflich 
oder undiplomatisch werden. Es  
ist aber ein häufiger Irrtum, dass  
sie keinen Kontakt möchten. Bei 
Unhöflichkeiten sollte man sie 
einfach sachlich darauf hinweisen. 
Wie im Autismus können auch die 
Asperger-Kinder die nicht verbale 
Sprache, also zum Beispiel Mimik, 
schlecht interpretieren.

n Haben «Asperger» einen guten 
Sinn für Humor?
Ja, aber einen eigenen. Sie lachen 
gerne über ihre eigenen Scherze. 
Was sehr gut ankommt ist Slap-
stick-Humor und Mr. Bean … Weil 
er so eindeutig ist. Doppeldeutig-
keiten verwirren sie.

n Welchen Problemen begegnet Ihr 
Verein?
Wenn ein Kind mit AS in der  
Schule Schwierigkeiten bekommt, 
sind schulische Massnahmen an-
gebracht, die aber etwas kosten. 
Eine zusätzliche Betreuungsper-
son hilft aber dem Kind, den Ein-
stieg in die Schule zu finden; das 
ist auch ein Schritt in die spätere 
Selbstständigkeit. Deshalb darf in 
dieser Phase nicht gespart werden.

n Wie wichtig sind für AS-Kinder 
kleine Klassen?

Je kleiner, desto besser. Ihre be
sonderen Talente können dort ge-
zielter gefördert werden. Jemand 
mit AS ist ein gesunder Mensch, 
der an seiner Umgebung leidet. Er 
reagiert überaus empfindlich auf 
Lärm, Reize und Sinneseindrücke, 
wie das zum Beispiel in Städten der 
Fall ist.

n Wäre dann nicht eine natürliche 
Umgebung sehr wichtig?
Auf dem Land kommt das Problem 
weniger zum Vorschein. Mehr noch 
als die Nähe zur Natur hilft AS-
Kindern die Nähe zu Tieren. Für 
die haben sie eine grosse Affinität.

n In welchen Bevölkerungsgruppen 
findet man AS häufiger?
Unter Bauern findet man AS 
häufiger als in der Durchschnitts-
bevölkerung. Ein Bauernleben bie-
tet einem AS-Menschen ideale Ver-
hältnisse. Sie können ihr eigener 
Chef sein, ein unkonventionelles, 
selbstständiges Leben führen und 
müssen sich nicht mit anderen 
herumschlagen.

n Gibt es einen berühmten 
Schweizer mit AS?
Ja, natürlich. Zum Beispiel der 
Schriftsteller Robert Walser.

n AS-Kinder wirken oft altklug. 
Was sagt so ein AS-Kind?
Ein kleiner Junge beendete während 
einer Sprachübung einen von mir 
angefangenen Satz. Der Satz fing an 
mit «Im Dunkeln …». Der Junge voll-
endete den Satz: «… habe ich manch-
mal Angst. Aber manchmal bin ich 
hart gegen die Dunkelheit.» Das 
heisst, er hat auch die Kraft in sich, 
die Dunkelheit zu besiegen.

«‹Asperger› lachen gern über ihre eigenen Scherze», sagt Thomas Girsberger, 
Präsident des Vereins Aspergerhilfe Nordwestschweiz.� Bild Georgina Rotter

meine welt

Eingeschweizert
Grüezi, mein Name ist Petra Huth (42), ur-
sprünglich aus Deutschland. Ich kam vor 18 
Jahren als Wirtschaftsflüchtling ins Baselbiet 
und möchte mich heute als ein Beispiel für 
die Wirksamkeit der Schweizer Integrations-
politik vorstellen.

Zu meiner frühen Integration gehörte 
geduldiges Runterbremsen durch mein 
berufliches Umfeld – vor allem die Berner 
Verwaltung hat sich hier heldenhaft enga-
giert – und immer wieder der Hinweis «In 
der Schweiz machen wir das anders». Das 
zeigte über die Jahre Wirkung: In Sitzungen 
sage ich nicht mehr «Wir müssen …», son-
dern «Me sött villiecht drüber nochdänke». 
Weiter empfinde ich die direkte Demokratie 
als allen anderen Staatsformen überlegen, 
sage zur Beiz nicht mehr «Kneipe» und dort 
schon gar nicht «Ich bekomme ein Bier», 
sondern «I het gärn» und «Merci vielmol».

Längst auf diese elegante Zurückhaltung 
trainiert, reiste ich diesen Sommer mit Papa 
und Sohn auf die Nordseeinsel Sylt und 
wurde dort für zwei Wochen morgendliches 
Brötchenholen eingeteilt.

Als ich mich der Bäckerei näherte, sah 
ich zunächst die stattliche Schlange jovial 
plaudernder Bildzeitungsleser. Schüchtern-
verdutzt den Kommentaren lauschend, 
realisierte ich erst im Laden, dass hier volle 
Aufmerksamkeit geboten war: Vor mir eine 
beachtliche Theke mit sechs norddeutschen 
Bäckereifräuleins, die mit grimmiger 
Entschlossenheit im Akkord schufteten. 
Wissend um meine träge Entschlusskraft  
vor Einnahme des gräulich deutschen 
Filterkaffees, versuchte ich zunächst Zeit  
zu gewinnen, um meine Brötchenstrategie 
«auszustudieren». Während ich noch 
innerlich Gipfeli durch Hörnchen und 
Weggli durch Kliffkanten ersetzte, wurde 
ich auch schon unerbittlich nach vorne 
kommandiert. Verängstigt starrte ich die 
resolute Verkäuferin an und stotterte «Drei 
Mohnbröt …». Schon wurde ich gnadenlos 
gestoppt: «Zuerst sagen Sie, wie viele 
Brötchen Sie wollen!» Es war keine  
Frage, sondern ein Befehl. Norddeutsche 
beschränken sich aufs Wesentliche.

Schreck macht helle. Ich begriff: Die 
Verkäuferin nimmt zuerst die Tüte in der 
richtigen Grösse auf, um sie nachher 
systematisch zu stopfen. Entscheidend bei 
diesem Vorgang ist, dass der Käufer nicht 
zum Hindernis wird, indem er sich etwa 
umentscheidet und so zu einer Richtungs
änderung zwingt oder – noch schlimmer – 
sie zur untätigen Warterei verdammt. Ein 
solch fehlerhaftes Verhalten wird direkt 
geahndet – im Minimum mit einem tödlich-
eisigen Blick, der auch alle Umstehenden 
wortlos informiert.

Ich verliess die Bäckerei aufgescheucht 
und mit dem festen Vorsatz, mich am nächs-
ten Tag nicht mehr von diesen ehemaligen 
Seeräubern ins Bockshorn jagen zu lassen. 
Da geschah es: Ich kam mir ganz plötzlich 
auf merkwürdige Weise ein bisschen ver-
schweizert vor – und damit das niemand 
falsch versteht: Ich war sehr stolz darauf!

Petra Huth ist Politikwissenschaftlerin und Ökonomin. 
Die deutsche Staatsangehörige lebt seit 18 Jahren im 
Baselbiet und seit 11 Jahren in Anwil.

briefe

Entlastungspaket

Neues Massnahmenpaket

Damit das Entlastungspaket seinem 
Namen wirklich gerecht wird, könnte  
es durch folgende Massnahmen ergänzt 
werden: 1. Jeder Partei steht ein 
bestimmtes Kontingent an Plakatfläche 
zu. Wird dieses überschritten, kostet  
es extra. 2. Empfänge, Versammlungen, 
Stehlunchs, usw.: Die Teilnehmenden 
sind selber für die Verpflegung besorgt. 
3. Steuererhöhungen für die Reichsten. 
Also für jene, die es am wenigsten 
schmerzt, dafür umso lauter jammern. 
4. Redezeitbeschränkung im Landrat: 
Zeitüberschreitungen werden gebüsst: 
Grundgebühr 50 Franken plus 20 Fran­
ken pro Minute. 5. Absenzenregelung 
im Landrat: Unangemeldetes Fern­
bleiben kostet 100 Franken. 6. Wahl der 
Verkehrsmittel im Politbetrieb: Zur Ver­
fügung stehen grundsätzlich öV, Elek­
trovelos und Twikes. Staatslimousinen 
kosten extra. Denn auch hier gilt das 
Prinzip: Faulheit bestrafen, Leistung be­
lohnen. 7. Phrasendrescherei wird kos­
tenpflichtig: Hier liegt das Geld förmlich 
auf der Strasse. Als Phrase gelten Aus­
drücke/Redewendungen, die von Poli­
tikern mehr als 50-mal benützt worden 
sind. Ab der 51. Wiederholung werden 
100 Franken pro Phrase fällig. 8. Nicht 
eingehaltene Versprechungen werden 
nach Ablauf einer Legislatur je nach 
Schweregrad mit 500 bis 500 000 Fran­
ken gebüsst. 

� Martin Braun, Rothenfluh

Wahlkampf

Daniela Schneeberger  
in den Nationalrat

Als FDP-Politikerin kann ich die enga­
gierte ehemalige Landratspräsidentin 
Daniela Schneeberger für das National­
ratsmandat sehr empfehlen. Mit ihrer 
jahrzehntelangen Landratserfahrung 
beweist sie sehr viel politisches Finger­
spitzengefühl. Daniela Schneeberger  
ist sehr zuverlässig, konstant, verbind­
lich in ihren Engagements und weiss 
sofort, wo der Schuh jeweils drückt. 
Als Mitglied der Finanzkommission 
sind Daniela Schneeberger die finanz­
relevanten Geschäfte bestens bekannt, 
um mit lösungsorientierter Genauig­
keit konstruktive Vorschläge zu brin­
gen. Mit ihrer hautnahen Verbindung 
zur KMU sowie ihrer grundlegend 
eigenverantwortlichen Haltung in Ge­
sellschaftsfragen ist sie in Bern prädes­
tiniert, die FDP der Nordwestschweiz 
exzellent zu vertreten und ins Zentrum 
zu rücken. Wer Daniela Schneeberger 
seine Stimme gibt, liegt bei den 
Nationalratswahlen auch in Zukunft 
absolut richtig.
� Regina Vogt-Huber, Liestal 


